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DER FILM- UND F OTO KÜNSTLER MARC O POLO NI ZERLE GT FAKTEN IN FI

MARC O POLO NI, The Sea of Ma jorana , 2008, Super-16mm auf  SD Video, colour, stereo, 8min.30, F ilm Still



Identität, Anonymität und Verschwinden:
Das sind drei der vier großen Themen von
Marco Poloni. Zu ihnen erzählt der in

Berlin lebende Künstler immer wieder neue
Geschichten, ohne jemals einfach eine Ge-
schichte zu erfinden. Poloni bricht den Blick
des Betrachters mit den Gesetzen der Phy-
sik: Er enttarnt Fakten als Faction und schafft
Fiktionen der Fiktion. 
Wie im Sommer 2009, als er seine erste Ein-

zelausstellung an seinem neuen Lebensmit-
telpunkt Berlin zeigte. In der Galerie Cam-
pagne Première lud er zur Zeitreise ein zu-
rück in eine Epoche, als Physiker noch Ein-
zelkämpfer waren und schnell zum Werkzeug
von Diktatoren und Militärs wurden. Polo-
nis Ausstellung „Das Majorana Experiment“
handelte von dem italienischen Teilchen-
physiker Ettore Majorana, der 1938 unter un-
geklärten Umständen verschwand. Der Le-
gende nach tat er es freiwillig. In diesem
Fall konnte er es wohl vermeiden, seine Nu-
klearforschung in den Dienst von Mussoli-
ni und den Deutschen zu stellen oder aber
sich zwischen den USAund der UdSSR ent-
scheiden zu müssen. 
Im Mittelpunkt der Ausstellung mit Fund-

fotos, Found Footage-Film und Polonis ei-
genen Produktionen lief ein 46-minütiger
neuer Film, den der Künstler mit einem
Schauspieler in einem Studio drehen ließ. Mit
raffinierten Kulissen, ebensolchen Kamera-
fahrten und dem Einsatz von Parallel-Perspek-
tive, der in der Projektion eine Art filmi-
sches Schwarzes Loch erzeugt, erzählt die
Arbeit von einem Mann, der sich rauchend,
lesend, schweigend, denkend in einer Schiffs-
kabine und gleichzeitig in einem Hotelzim-
mer aufhält – bis er während der kreisenden
Kamerafahrten dem Betrachter einfach ver-
loren geht. In den weiteren Räumen der Ga-
lerie inszenierte Poloni eine facettenreiche
Suche nach Majorana, die über den Mittle-
ren Osten und die Ölkrise bis zum 11. Sep-
tember 2001 führte, ohne das weitere Schick-
sal des Wissenschaftlers eindeutig zu klären.
Der Betrachter blieb verunsichert im Unge-
wissen – Polonis viertes großes Thema.
„Wenn man die Wirklichkeit sehr genau un-
tersucht“, so sagt der Künstler, „dann fängt
sie an, Fiktion werden“. 
Der fiktionale Gehalt vermeintlicher Fak-

ten beschäftigte ihn bereits unmittelbar nach
den Anschlägen 2001 in Washington und
New York. Damals fragten Journalisten, wo
Osama bin Laden lebt, wohin Mohammed
Attas Pass verschwunden sei, über welche
Waffen Saddam Hussein verfügt. Der Laie
indes blieb (und bleibt) auf Informationspar-
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tikel von Regierungen und Medien angewiesen, denen
er allen Zweifeln zum Trotz immer wieder neu Glau-
ben schenkt. Zu ungeheuerlich ist die Vorstellung, Welt-
politik basiere auf Fehlern und Falschinformationen.
Marco Poloni dagegen fordert den Betrachter seiner Ar-

beiten auf, diese Ungeheuerlichkeit auszuhalten. 
Bereits 2002 stellte der damals 40-jährige Künstler

in Luzern zwei Arbeiten vor, die sich mit dem Diskurs
über Terrorismus und den  unscharfen Grenzen zwi-
schen Medienfakten und Fiktion auseinandersetzten.
Sein 90 Sekunden-Video „Mr. Locke, ...“ zeigt das Ge-
sicht eines mutmaßlichen Al Kaida-Terroristen, eine
Videoaufnahme, die das FBI ohne Ton im Internet
veröffentlicht hatte. Dem Verdächtigten hatte Poloni
die Worte des schwarzen Zauberers aus Antonionis Film
The Passenger untergeschoben. Als der BBC-Repor-
ter Locke den Hexer interviewen will, entgegnet ihm
dieser, der Reporter habe zwar „absolut zufriedenstel-
lende Antworten“ auf seine eigenen Fragen, verstehe
jedoch nicht, wie wenig er aus ihnen zu lernen ver-
mag. 
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MARC O POLO NI, Ma jorana E igensta tes, 2008, HD Video, 1:2.35, Farbe , Stereo, 46min., F ilm Still. C ampagne Première Berlin.

MARC O POLO NI, Mister Locke , ..., 2002, Video d ig ita l, 1min30. E in
Video Interview mit e inem mutmaßliche  A l-Q a ida Terroristen, ohne
Ton veröffentlicht vom amerikanischen FBI, danach synchronisiert
mit den Tönen e ines Interviews aus 'Beruf:Reporter' von  Miche lan-
ge lo Antonioni. D ieses kurze Stück prob lema tisiert Fragen der Au-
thentiz itä t und des Verstehens über d ie kulture lle Grenzen im Kon-
text  gegenwärtiger med iengeesteuerten Terrorismus. N iederschrift
des Tons: "Mister Locke , sie haben vollständ ig zufriedenste llende
Antworten auf a lle ihre Fragen, aber ich denke nicht dass sie ver-
stehen, wie wenig sie von ihnen lernen können. Ihre Fragen offen-
baren sie se lbst sehr vie l mehr a ls me ine Fragen über mich. Mister
Locke , wir können e in  G espräch führen, aber nur wenn es nicht a l-
le in um das geht, was sie für aufrichtig ha lten, sondern auch über
das, was  ich a ls ehrlich be trachte ."



Die zweite Arbeit - „AKA(Also Known As) – Script
for a Short Film“ (2002) - ist eine Serie von Schwarz-
weiß-Fotos, auf denen Ortsangaben und Regieanwei-
sungen wie für einen Film stehen. Dieser Film han-
delt von einem anonymen Mann, der in Bibliotheken
forscht und U-Bahn fährt wie tausend Andere, jedoch
auch Bomben baut und auf das Kommando zu einem
Anschlag wartet. Ein „Schläfer“ also. Das zumindest
suggeriert die Bildfolge in der Ästhetik von Spiona-
gefilmen. Tatsächlich aber bleibt offen, ob es sich bei
dem abgebildeten Mann  immer um dieselbe Person
handelt.
Poloni fotografierte die Szenen teils an öffentlichen

Orten in Berlin, teils in Hamburg an Stätten, an denen
Attentäter des 11. September vermutet wurden. Den
Film zum Skript hat Poloni nicht realisiert. Er soll al-
lein in der Vorstellung des Betrachters entstehen, der
die Fotografien mit seinem ungesicherten, von Info-
schnipseln geprägten Wissen über Terrorismus zu ei-
ner Erzählung verknüpft. Bei genauerem Hinsehen
findet er allerdings immer mehr Ungereimtheiten – frei
nach Heisenbergs Theorie, nach der die Position ei-
nes bewegten Objekts desto schwieriger zu bestimmen
ist, je mehr sich der Betrachter auf dessen Geschwin-
digkeit konzentriert. 
Poloni, in Amsterdam geboren, von italienisch-

schweizerischer Herkunft und vor seiner künstleri-
schen Ausbildung Student der Physik, hat das Credo
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MARC O POLO NI "Ma jorana E igensta tes", 2008, HD Video, 1:2.35, Farbe , Stereo, 46min., F ilm Still. C ampagne Première Berlin.

MARC O POLO NI, The Sea Re jec ted Me , 2008, 16mm F ilm, colour,
silent,  4min., F ilm Still. C ampagne Première Berlin.
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MARC O POLO NI, a .k.a . (a lso known as) - notes for a short film, 2002, 68 inkje t Drucke , Pigmenttinte auf Pap ier, jedes 420 x 297 mm (A3)



„What you see is what you get“ früh in Frage gestellt.
So irritierte er bereits 1996 Passanten in Genf, Lyon
und Mexiko-Stadt mit seinen „Walks in the City“, auf
denen er eine täuschend menschlich aussehende Pup-
pe kopfüber in seinem Rucksack durch die Straßen trug.
What you see is not what you get. Oder doch? Der an
Fluxus geschulte Versuch, Kunst und Leben einander
möglichst nahe zu bringen, verkompliziert Polonis
Auseinandersetzung mit Fiktion und Wirklichkeit.
Zwar weiß der Künstler, dass Kunst Fiktionen liefert,
dem Rezipienten jedoch schien er da zunächst nicht
ganz zu trauen. So lässt die frühe Installation „Shut-
tle“ (2001) den Betrachter zunächst glauben, er kön-
ne eine Kamera steuern und sich mit ihrer Hilfe ein
Bild von der Galerie machen, in der er sich befindet.
Doch die Videoprojektion zeigt den Raum ohne den
Besucher - die Kamera fährt derweil durch ein Mo-
dell des Ausstellungsraums. Poloni, so schrieb der
Schweizer Filmkritiker Bertrand Bacqué, „reminds
us that the map is never the territory“. In Polonis Ar-
beiten erkennt der Betrachter gleich dem Reporter Lo-
cke nur mehr sich selbst und sein Bild von der Welt –
wenn er denn will. Das allerdings macht aus dem
Künstler keinen Antonioni’ schen Zauberer. Poloni
nutzt schlicht die Mittel des Films, der mit seinem Rea-
lismus und seinen Überwältigungsstrategien die Vor-
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MARC O POLO NI, a .k.a . (a lso known as) - notes for a short film, 2002,
68 inkje t Drucke , Pigmenttinte auf Pap ier, jedes 420 x 297 mm (A3).
Das Werk nimmt d ie Form e iner Nota tion für e inen Kurz film an, den
ich ta tsächlich nicht machen werde . Der F ilm beschre ib t das a ll-
täg liche Leben e ines multip len Menschen. Er ist e in Schlä fer, e in
Terrorist e iner schla fenden Ze lle . D ieser Mensch führt e in d iskre tes
und fle ißiges Leben. Se ine wirkliche Mission verfolg t er verdeckt,
versteckt hinter verschiedenen A liase . D ie G eschichte wurde rea-
lisiert indem verschiedene Menschen, zufä llig ge troffen auf den
Straßen und in öffentlichen G ebäuden, mit der Kamera verfolgt wur-
den. D iese Arbe it ist größtente ils fiktiv, aber e inige der Orte waren
wirkliche Unterkünfte der 9/11 H ijacker (zum Be isp ie l d ie Techni-
sche Universität und das Haus in der Marienstr. 54 in Hamburg Har-
burg .). Der Text am Ende jedes be inha lte technische H inwe ise: -
Szene Nummer, Ort und Ze it Informa tion - Aufnahmeart, Kamera-
bewegungen und andere technische H inwe ise - Ansicht der Aus-
ste llung (RAUM FUR AKTUELLE KUNST o.T., LUZERN (SC HWEIZ)



stellung von der Welt wie kaum ein anderes Medium
geprägt hat, und die der Fotografie, die trotz allen
Wissens um die Möglichkeiten der Bildmanipulation
noch immer den Ruf genießt, getreue Wiedergaben der
Wirklichkeit zu liefern. 
Über die Jahre sind Polonis Vexierspiele mit dem fik-

tionalen Gehalt medial übertragener Wirklichkeiten im-
mer politischer und komplexer geworden. Die 54-tei-
lige Farbfotoserie „Shadowing the Invisible Man – Script
for a Short Film“ (2001) zeichnet den Weg eines ille-
galen Migranten von Süditalien in die Schweiz nach.
In ihren Anspielungen auf Road Movies und Krimi-
nalfilme provoziert sie den Betrachter dazu, die Leer-
stellen im Filmskript mit seinen – wiederum medial

geprägten – Vorstellungen zu fül-
len und sich so die gefährdete Exis-
tenz des schemenhaften Protago-
nisten bestürzend deutlich zu ma-
chen. Was Politik, Polizei und Pres-
se meist nur als Abschiebe- oder
Einwanderungsstatistik verhandeln,
hat Poloni damals zu einer Erzäh-
lung über ein anonymes Individu-
um umgeschrieben, mit dem sich der
Betrachter gegebenenfalls identifi-
zieren kann, dessen Perspektive er
aber auf jeden Fall kennenlernt.
Auf der Venedig-Biennale 2005

und 2008 im Braunschweiger Mu-
seum für Photographie dagegen
zeigte Poloni die große Fotoserie
„Displacement Island“. In ihr ver-
schmelzen Bilder unterschiedlichs-
ter Urheber zu einem Porträt der
italienischen Ferieninsel Lampedu-
sa. Sie ist längst zu einem Synonym
für die Festung Europa geworden:
Hier kommen Bootsflüchtlinge aus
Afrika an und werden erst einmal in-
terniert, sofern sie nach den gefähr-
lichen Fahrten über das Mittelmeer
überhaupt die Küste lebend errei-
chen. Diese weitere große Arbeit
zum Thema Migration verbindet
Stills aus Spielfilmen, Reiseschnapp-
schüsse, Nachrichtenbilder, gestell-
te Aufnahmen und Reportagefotos
nicht mehr zu einer mehr oder we-
niger fiktiven, monoperspektivi-
schen Reisereportage, sondern zu
einem differenzierenden Essay über
die diffuse Identität eines Territori-
ums, in dem Einheimische, Touris-
ten und Flüchtlinge völlig verschie-

dene Wirklichkeiten erleben, über das Bürgermeister,
Flüchtlingsorganisationen, Innenminister und Europa-
politiker unterschiedliche Ansichten äußern. Doch
wessen Wort und wessen Perspektive zählt?
Marco Polonis Misstrauen gegenüber Bildern und

Behauptungen mündet in der Dekonstruktion poli-
tisch motivierter Aussagen über vermeintliche Fakten,
bis der Boden der Tatsachen, auf dem die gesellschaft-
liche Ordnung gebaut ist, ins Wanken zu geraten
scheint. Präzision, die strenge Ästhetik und mitunter
auch Humor verhindern jedoch, dass der Betrachter
ins Bodenlose stürzt - Voraussetzung dafür, dass er aus
seiner Einsicht in die Manipulation noch Schlüsse zu
ziehen vermag. 
Marco Poloni: never mind the gap. Hg.: Institut für moderne Kunst. Ver-
lag für moderne Kunst, Nürnberg 2004, 93 S., Dt.-Engl.-Französ. 29,50
Euro
Marco Poloni: Passengers. Von Pierre A. Lienhard, Marco Poloni und
Stefan Banz. Verlag für moderne Kunst, Nürnberg 2005, 184 S., engl.,
ca. 30 Euro
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MARCO POLONI
1962 geboren, lebt und arbeitet in
Berlin

EINZELAUSSTELLUNGEN
(AUSWAHL)
2009 The Majorana Experiment,
Campagne Première, Berlin; 2008:
Il mare mi ha rifiutato, Centro
d’arte contemporanea La Rada,
Locarno; Persian Gulf Incubator,
Fotohof, Salzburg; Displacement
Island, Museum für Photographie,
Braunschweig; 2006: I work with

merchandise, concrete things. They understand me straight away, Gale-
rie Christian Roellin, St. Gallen; Displacement Island, Centre de la pho-
tographie, Genève; 2005: AKA (Also Known As), Project Room, Cen-
tre culturel suisse, Paris; The Desert Room, plugin, Basel; 2003: Passen-
gers, Kunstverein Freiburg; The Wrong Room, Centre pour l’image con-
temporaine, Genève

GRUPPENAUSSTELLUNGEN (AUSWAHL)
Zeigen, Eine Audiotour durch Berlin von Karin Sander, Temporäre
Kunsthalle Berlin; Utopics, 11th Swiss Sculpture Exhibition, Biel/Bien-
ne; Usages du document, Centre culturel suisse, Paris; 2007: Art en plein
air, Môtiers 2007, Môtiers; Landschaft (Entfernung), Württembergi-
scher Kunstverein Stuttgart, Stuttgart; 2006: Eclipses du réel, Fri-Art
Centre d’art contemporain / Kunsthalle, Fribourg; knowing you, kno-
wing me – On complicity with images, Camera Austria, Graz; Reale Fan-
tasien, Neue Fotografie aus der Schweiz / Real Fantasies, New Photogra-
phy from Switzerland, Fotomuseum Winterthur; 2005: Shadows Collide
with People, Padiglione Svizzero, 51. Esposizione Internazionale d’Ar-
te, Venezia; Me Myself I, Kunstmuseum St. Gallen; Chasm, Busan Bien-
nale 2004, Busan Metropolitan Art Museum, Busan; 2004: So wie die
Dinge liegen, PhoenixHalle, Dortmund; Forbidden, The Third Photo
Festival, Gana Art Center, Seoul; 2003: Truffes de Chine, attitudes, espa-
ce d’arts contemporains, Genève; Not Neutral: Contemporary Swiss
Photography, Grey Gallery, New York Univer¬sity, New York; Nosotros
y el Mundo que nos Rodea, ARCO 2003, Madrid; 2002: Zeitgenössische
Fotokunst aus der Schweiz, Neuer Berliner Kunstverein, Hallescher
Kunstverein, Museum Bochum, Städtische Galerie Villingen-Schwen-
ningen
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